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us Zittern wird Beben und erfasst
den ganzen Körper. Mit einem
Ruck setzt sich Gerda Lemmer*
aufrecht und drückt den Rücken

durch. Dann steht sie auf, kämpfttf sich auf
dem knarzenden Parkett nach vorn. Bis sie
neben demMannmit dem schütterenHaar
und der abgewetzten schwarzen Cordjacke
steht. Was der gesagt hat, will, nein, kann
sie nicht so stehen lassen. Es wüüw rde sie er-
neut zum Opfer machen. 80 Augenpaare
sind in der Aula des Heidenauer Pestalozzi-
Gymmy nasiums auf Lemmer gerichtet.

Donnerstagabend vergangene Woche.
Die katholische Gemeinde St. Georg ist in
der Schule zusammengekommen, um in
denAbgrund der eigenenGeschichte zu guug -
cken. Die Aula erinnert mit den Emporen
und hohen Bleiglas-Bogenfenstern an eine
Kirche. Die Zuhörer sind im Halbrund ver-
sammelt, keiner soll höher sitzen als der
andere. Auf einer Leinwand steht: „Aufttf akt-
veranstaltung zur Aufarbeitung sexuali-
sierter Gewalt in der Gemeinde Heidenau“.
Zweimal schon hatte die Pfarrei den Ter-
min coronabedingt verschoben, nun be-
ginnt die öffff entliche Diskussion über einen
der bislang schwersten Missbrauchsfääf lle
im BistumDresden-Meißen.

Eine SZ-Recherche hatte den Fall im Fe-
bruar bekannt gemacht. Mehr als 20 Jahre
nachdem Joachim Reinelt, AllA tbischof des
Bistums Dresden-Meißen, erstmals Hinwei-
se erhalten hatte, denen aber jahrelang nie-
mand nachging. Es geht um die Taten des
1971 gestorbenen Pfarrers Herbert Jung-
nitsch. Der aus der Nähe von Breslau stam-
mende Geistliche leitete die Georgs-
Gemeinde von 1948 bis zu seinem Unfall-
tod. Mindestens vier Kindern tat er sexuelle
Gewalt an, auch „ schwerenMissbrauch“.

Eines der Kinder von damals ist Gerda
Lemmer. Je näher dieser Abend kam, desto
unruhiger wuuw rde sie. Die heute 61-Jährige
war schon fast 50, als Flashbacks kamen,
unwillkürliche Erinnerungen, ausgelöst
durch Schlüsselreize, die wieder und wie-
der durchlebt werden. Bilder aus der Kind-
heit, im Pfarrhaus, ohne Schlüpfer,malmit
anderen zusammen, der Pfarrer, eine Mari-
enfiif guug r schwenkend. Die Tatorte: die Pfarr-
wohnung, die Sakristei, die Empore, der
dunkle Orgel-Gang. Die zitternden Hände
ans Lenkrad geklammert, ist Gerda Lem-
mer nunwieder nachHeidenau gefahren.

Der Fall treibe die Gemeinde um, sagt
ihr Referent Benno Kirtzel. Der 31-Jährige,
Vollbart, Nickelbrille, steckt hinter der Auf-
arbeitung. Seit 2019 arbeitet er in Heide-
nau. „Missbrauch konterkariert, was wir
als Kirche verkünden.“ Kirtzel war Zivil-
dienstleistender immittelsächsischen Klos-
ter Wechselburg, als der damalige Rektor
des Berliner Canisius-Kollegs 2010 systema-
tischen sexuellenMissbrauch publikmach-
te und in der Folge immer mehr Taten ans
Licht kamen, die die Katholische Kirche er-
schütterten und bis heute nicht loslassen.
„Ich habe hautnah erlebt, wie eine Institu-
tion damit umgeht.“ Im Studium beschäf-
tigte sich Kirtzel weiter mit dem Thema,
half, in seiner Ausbildungsgemeinde ein
Schutzkonzept zur Prävention von sexuali-
sierter Gewalt einzufüüf hren.

ÜbbÜ erwwr iegend Frauen und Männer zwi-
schen 40 und 70 Jahren sind in die Aula ge-
kommen, nur wenige sind deutlich älter
oder jünger. Ganz vorn sitzt Bischof Hein-
rich Timmerevers, der monatelang erklärt
hatte, nicht kommen zu wollen, bis der
Druck zu groß wuuw rde. Er fllf üstert gelegent-
lich mit seinem Nachbarn, Pfarrer Vinzenz
Brendler. Beide werden als Einzige ihre OP-
Masken durchgängig aufbbf ehalten, obwohl
das am Platz nicht vorgeschrieben ist.

Brendler eröffff net den Abend, liest ab,
als könne jedes frei gesprochene Wort ein
falsches sein. „Wir wollen zeigen, dass wir
auf der Seite der Betroffff enen stehen.“ Sein
Bischof sieht das anders. Im Radio hat Tim-
merevers zwei Tage zuvor erklärt, er stehe
irgendwo zwischen Opfern und Tätern,
nicht aufseiten der Betroffff enen. Der Abend
sei der Beginn eines Lernprozesses, so
Brendler. Der dritte hochrangige Offff iif zielle,
Generalviiv kar Andreas Kutschke, wird spä-
ter ebenfalls das Bild der „Lernenden“ be-
mühen – alswäre seit 2010 nichts passiert.

Gerda Lemmer hat sich seitlich vor eine
Wand gesetzt, den Körper an die Mauer ge-
presst, den Kopf in die Hand gestützt. Sie
zittert, sie rutscht hin und her. Immer wie-
der kommen Panikattacken.

farrer Brendler ist seit 2018 mit füüf r
Heidenau zuständig, er ist der vier-
te Geistliche, der seit dem Tod von
Jungnitsch die Gemeinde betreut.

Das Thema Missbrauch kennt er: Im Ge-
meinderat einer Dresdner Pfarrei, in der
Brendler bis 2015 tätig war, saß ein Miss-
brauchstäter, der der europaweit größten
Kinderpornografiif e-Plattform „Elysium“ an-
gehörte; das Gericht verurteilte den Mann
2018 zu füüf nf Jahren Hafttf . Dennoch wird
Brendler bis auf wenige Formalien schwei-
gen, obwohl er als Gemeindepfarrer das
Gesicht der Aufarbeitung seinmüsste.

Den Abendmoderiert die Sozialpädago-
gin Heike Mann. Sie leitet eine bei der Ar-
beiterwwr ohlfahrt angesiedelte Fachstelle
zur Prävention sexualisierter Gewalt gegen
Kinder und Jugendliche. „Auch füüf r mich ist
das ein bedeutender, außergewöhnlicher
Abend.“ Zwei Psychologinnen und ein An-
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walt stünden bereit, sollte es zu einemNer-
venzusammenbruch, zu einer Retraumati-
sierung oder anderemkommen.

Mann spricht über Täterstrategien, wie
sie Jobs suchen, in denen sie sich an Opfer
heranmachen können. Sie erklärt, waruur m
Betroffff ene sich erst Jahrzehnte nach den
Taten offff enbaren. AllA s Kinder können sie
nicht verstehen und einordnen, wasmit ih-
nen geschieht. In traumatisierenden Situa-
tionen spalten sie belastende Momente ab,
können sich deshalb nur bruchstückhafttf ,
teils gar nicht erinnern. AllA les ÜbbÜ erlebens-
strategie. Vielleicht haben Betroffff ene ofttf
versucht, ihre Notlage mitzuteilen, und
sind nicht gehört, nicht ernst genommen
oder gar beschimpfttf oder bestrafttf worden.

Traumata seien umso schlimmer, je
jünger die Betroffff enen sind, je länger die
Gewalt andauert und je öfttf er siewiederholt
wird. Wenn den Opfern nicht geglaubt
wird und sie keine Unterstützung erhalten.
ZweiMänner imRentenaltermachen eifrig
Notizen. Heike Mann sagt, das Thema habe
sehr viiv elmit Aushalten zu tun.

Gerda Lemmer hat es irgendwann nicht
mehr ausgehalten. Den Großteil ihres Le-
bens konnte sie sich viiv eles nicht erklären:
Ängste, Depressionen, Unterwwr üüw rfiif gkeit ge-
genüber Autoritätspersonen, übertriebene
Arbeitswuuw t, das RiiR ngen um Anerkennung.
Die Ehe zerbrach. Mit den Erinnerungen
kam der Burnout. Lemmer hat acht Suizid-
versuche hinter sich. Immer geplant, im-
mer, nachdem das Trauma wieder da war.
Ein Leben zwischen Anspannung und
Dämmerzustand. Bis sie nicht mehr konn-
te und von der Hocksteinaussicht in der
Sächsischen Schweiz sprang. Eine Baum-
krone rettete sie. Nach der Seele war auch
ihr Körper zerstört. Ein Wendepunkt. Lem-
mer begann eine Therapie. In der Schul-
aula wird ihr Zittern mit jedem Redebei-

mer, zitternd an Sitz und Wand ge-
schmiegt, nickt. Es ist auch ihre Geschich-
te. Sie wüüw rde gern etwwt as sagen, aber Gefüüf h-
le fllf uten sie. Wenn, dann könnte sie nur in
der dritten Person über alles sprechen, von
einer anderen Frau, das hatte sie sich vor-
her überlegt. Aus Selbstschutz.

Therapien könnten helfen, aber nicht
heilen, sagt Christina Meinel. „Wenn Bein
ab ist, ist Bein ab.“ Man könne eine Prothe-
se tragen, aber das ersetze nicht das Bein.
„Bei mir ist das Bein die Seele.“ Sie habe ih-
re Gefüüf hle vereisen müssen infolge des
Missbrauchs. „Meine Kinder mussten da-
runter leiden.“ Die Stimme zittert, sie
kämpfttf mit Tränen, fääf ngt sich wieder. Eine
Mittvvt iiv erzigerin im Publikum kann nicht
mehr aufhhf ören zuweinen, eine betagte Da-
me ein paar Stühleweiter schluckt.

Sexueller Missbrauch zerstöre das Ver-
trauen in die Menschen, fääf hrt Meinel fort.
Jungnitsch habe Vertrauen und Macht aus-
genutzt. Immer wieder schaut Meinel in
die Runde, verharrt kurz mit dem Blick auf
Pfarrer Brendler und Bischof Timmerevers.
Für Meinel ist der Abend „ein offff iif zielles Be-
kenntnis und Eingeständnis der Taten
durch die Kirche, in der ich groß geworden
bin“. Sie appelliert an die ÄllÄ teren: „Erin-
nern auch Sie sich und stehen Sie zu der
Vergangenheit.“ Jungnitschs Gewalt gegen
Kinder, „ist und bleibt ein Teil der Ge-
schichte der Georgs-Gemeinde Heidenau“.
Es sei eine Chance,mit der Aufarbeitung zu
beginnen. „Das wüüw rde mir Frieden und Ge-
nugtuung bringen.“ Applaus brandet auf.

Für einen Teil der ältesten Gemeinde-
mitglieder ist JungnitschWohltäter, weil er
den Familien half, indem er Lebensmittel,
Kleidung oder Lehrstellen besorgte. Ge-
meindereferent Kirtzel sagt, es gebe Stim-
men, „die Jungnitsch immer noch sehr po-
sitiv sehen und die Vorwwr üüw rfe anzweifeln“.

Aus dem Publikum meldet sich der
Mann mit der schwarzen Cordjacke und
fragt: „Gibt es da mehr als nur die Beschul-
diguug ngen von viiv er Frauen gegen einen
Mann, der seit 50 Jahren tot ist und sich
nicht wehren kann?“ Ob es keine anderen
Beweise gebe? Und ob man geprüfttf habe,
wie lange sich Kinder zurückerinnern
könnten? Grummeln im Raum, ein verein-
zeltes Klatschen. Es ist der Moment, als
Gerda Lemmers Zittern in Beben übergeht.

Bevor sie sprechen kann, entgegnet ei-
ne Therapeutin dem Mann, das frühkindli-
che Erinnerungen bis ins dritte Lebensjahr
zurückreichten. Eine Frau sagt, sie sei ent-
setzt über die Fragen des Mannes. „Die De-
tails des Missbrauchs, so etwwt as denkt sich
doch niemand aus.“ Und Justiziar von Spies
betont, es gebe zwar keine Fotos oder Auf-
nahmen von den Taten, aber vier Zeugen-
aussagen, die sich nicht widersprächen.
„Wir haben keinen Grund, daran zu zwei-
feln. Und das ist dann ein Beweis.“ Es ist das
wohl aufrichtigste Bekenntnis eines hohen
Kirchenvertreters an diesemAbend.

Gerda Lemmer hat nun das Mikrofon.
Sie erzählt, dass Betroffff ene in ihren Famili-
en mutterseelenallein seien, vergebens auf
Worte hoffff ttf en wie: „Wir glauben dir, wie
geht es dir?“ Sie erzählt von den Suizidver-
suchen, vom Sprung vomHockstein. Sie er-
zählt von einer Mutter, die nach Bekannt-
werden der Vorwwr üüw rfe gegen den Pfarrer auf
die Frage ihrer Tochter jüngst antwwt ortete:
„Wir haben das Gerede damals nicht ernst
genommen.“ Von einer Mutter, die sagt, sie
könne sich damit heute nicht mehr be-
schäfttf igen, weil es ihr Leben infrage stellen
wüüw rde. Gerda Lemmers Stimme droht zu
kippen, dann sagt sie „meine Mutter“. Ihr
Körper bebt, der Mannmit dem schütteren
Haar sieht zu ihr auf, sagt keinWortmehr.

Die ganz AllA ten in der Gemeinde hätten
versucht, den Missbrauch kleinzureden,
wie die Mutter, die sagte: „Aber du warst
bestimmt bloß beim Zuguug cken dabei“, als
wäre das nichts gewesen, mit viiv er Jahren
zuzuguug cken. Lemmer fääf ngt sich, spricht
wieder in der dritten Person über sich. „Ich
will nicht, dass das untergeht.“ Applaus.

oderatorin Mann guug ckt ins Pu-
blikum. Die Therapeutin meldet
sich noch einmal, wendet sich
direkt an Generalvikar Kutsch-

ke: „AllA l das hier hätte man seit 2010 ma-
chen können, wann kommt von Ihnen der
Satz: Ich entschuldige mich, ich ganz per-
sönlich.“ Die Zuhörer applaudieren. Der
Mann, der die Verwwr altung des Bistums diri-
giert, guug ckt verdattert. Hatte er doch schon
über den Lernprozess des Bistums, neue
Strukturen, neue Ansprechpartner und die
neue Mustergeschäfttf sordnung der Aufar-
beitungskommission gesprochen. Kutsch-
ke guug ckt die Therapeutin an. „Ich bitte Sie
um Entschuldiguug ng.“ Es klingt technokra-
tisch, wie etwwt as, das man an diesem Abend
und an dieser Stelle so sagenmuss.

Sein Blick streifttf Gerda Lemmer, wan-
dert zu Christina Meinel. „Dass die Ortskir-
che und ihre Verantwwt ortlichen die Taten
nicht verhindert haben: Dafüüf r bitte ich um
Entschuldiguug ng.“ Gerda Lemmer murmelt:
„So eine Entschuldiguug ng brauche ich nicht,
lieber Taten.“ Vorn guug ckt der Generalviiv kar
etwwt as hilfllf os auf Christina Meinel, die ihn
schließlich erlöst: „Sie haben mich ange-
guug ckt dabei, das kommt an.Wenn das auch
vonHerrn Timmerevers käme ...“

An den Bischof geht die Forderung aus
dem Publikum, etwwt as gegen noch lebende
Täter zu machen, deren Namen man ken-
nen müsste. Stichwort Kinderschänderring
Elysium. Pfarrer Brendler zuckt zusam-
men, der Bischof rüür hrt sich zunächst nicht,
aber geht dann doch noch ans Mikrofon.
Auch er dankt Meinel „aus tiefem Herzen“.
Sie habe durch ihre Hartnäckigkeit diesen
Abend erst ermöglicht. Nach über zehn
Jahren. Schon damals war dem Bistum vor-
geschlagen worden, die Pfarrei zu einem
„Selbstreiniguug ngsprozess“ aufzufordern
und eine innerkirchliche Untersuchungs-
kommission einzuberufen. Das versandete
ebensowie eine 2012 geplante Information
der Öffff entlichkeit durch das Bistum.

Und als ob er an der Aufrichtigkeit der
Aussage seines Generalvikars zweifelt, sagt
Timmerevers: „Ich binmit der Absicht hier
in den Saal gekommen, um zu sagen: Ich
bitte Sie und alle anderen Betroffff enen offff iif -
ziell als Vertreter der Institution um Ent-
schuldiguug ng.“ Eine Bitte um Entschuldi-
guug ng füüf r die seit Jahrzehnten verpasste
Aufkkf lärung gibt es nicht. Oder das Geheim-
halten der schwerstenMissbrauchsvorwwr üüw r-
fe im Bistum vor der Öffff entlichkeit, Dinge,
die die Kirchenfuuf nktionäre im Gegensatz
zu den Taten zu verantwwt orten haben.

Der Aufarbeitungsabend von Heidenau,
er ist allenfalls ein Anfang. Für die Betroffff e-
nen ist es ein Erfolg, dass ihr Leid endlich
öffff entlich zur Sprache kam und Gemeinde-
mitglieder zugehört haben. AllA s Gerda Lem-
mer ins Auto steigt, zittert sie nicht mehr.
ChristinaMeinel radelt zur S-Bahn, um den
Zug nach Dresden zu nehmen. Das Ange-
bot, die füüf r den Abend zur inneren Einkehr
geöffff nete St.-Georgs-Kirche zu besuchen,
hat sie nicht angenommen. Sie, die einmal
Nonne werden wollte, ist schon vor viiv elen
Jahren aus der Kirche ausgetreten.

* Name geändert.
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Der Gang nach
Heidenau

Wie auch andere Kinder wurde Gerda Lemmer vor
mehr als 50 Jahren von Pfarrer Herbert Jungnitsch

missbraucht. Erst jetzt klärt die Kirche die Taten auf.
Was es heißt, endlich ernst genommen zu werden.

trag stärker. Sie presst einen dünnen Schal
im Wechsel vors Gesicht und zwischen ih-
re Hände, als der 59-jährige Bistumsjusti-
ziar Stephan von Spies die Fakten referiert.
Den bisher bekannten Tatzeitraum von
1964 bis 1968. Mindestens viiv er Opfer: vier
bis acht Jahre alte Mädchen, „Vorschulalter
bis circa zweite Klasse“. Dazu glaubhafttf e
Aussagen über Nötiguug ngen zu sexuellen
Handlungen bei Jugendlichen. Wiederhol-
te Taten, nicht nur vom Pfarrer begangen.
SechsMänner von 20 bis 70 – auch aus dem
„familiären Umfeld“ – sollen beteiligt ge-
wesen sein, hätten zugeschaut, fotogra-
fiif ert, gefiif lmt oder aufgepasst. Religiöse
Symmy bole und lithurgische Geräte sollen bei
den Missbräuchen benutzt worden sein.
Die Betroffff enen hätten die Täter überwwr ie-
gend als Gemeindemitglieder eingeordnet.
„Die Ehefrauen müssten Kenntnis gehabt
haben.“ Ein Seufzen geht durchs Publi-
kum. Eine alte Frauwischt eine Träneweg.

Nach dem Skandal von 2010 wandten
sich, dadurch ermutigt, Betroffff ene aus Hei-
denau an das Dresdner Bistum. Eine von ih-
nen ist Christina Meinel, 68. Applaus be-
gleitet sie, als sie mit hochrotem Kopf und
zögernden Schritten ansMikrofon tritt.

Wie Lemmer ist Meinel in Heidenau
aufgewachsen. Die beiden Frauen sind be-
freundet. In der von schlesischen Vertriebe-
nen geprägten Kirchgemeinde empfiif ng sie
die Kommunion. Am Pestalozzi-Gymmy nasi-
um machte sie Abitur. In der Georgs-Ge-
meinde habe sie sich wohlgefüüf hlt. „Wir
gingen zur Messe, ich liebte und verehrte
‚Onkel Pfarrer‘ Jungnitsch. Er war jung, guug t
aussehend, charismatisch.“ Sie habe sogar
ins Kloster gewollt. AllA s ihr viel später däm-
merte, dass man ihr etwwt as Verbotenes an-
getan habe, habe „der Buschfuuf nk in Heide-
nau das als wirres Zeug von ein paar ver-
klemmten Frauen“ abgetan. Gerda Lem-


